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Ureisblatt für den Landkreis Viesdaden.
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38  Dienstag . 30 . März 1915 . 15 . Jahrs-

«Der Krieg im Orient.
WB na . Konstantinopel,  28 . März . Das Hauptquartier

»silt mit : Freitag abend versuchten Torpedoboote und Minensuch-
Mfe des Feindes in die Dardanellen einzudringen . Sie wurden
JLl durch das Feuer unserer Batterien zurückgetrieben.
° Türkische Verteidigungsmittel.  Der „Daily
News" zufolge erklärt sich die schwierig - Vernichtung der türkischen
«stenbatterien dadurch , daß diese auf fahrbaren Untergestellen,
Sie auf Schienensträngen bewegt werden , montiert sind. Nach
aewisser Gefechtsdauer und nach Fliegererkundungen werden stets
Veränderungen der fraglichen Battericstellungen oorgenommen , so
im die Vernichtung äußerst schwer ist.

° WB na . Athen.  28 . März . Der Sonderberichterstatter der
LNia" meldet aus Mudros . daß ein französischer Kreuzer am

März in der Nähe der türkischen Forts von Dardanos vom
Land aus torpediert worden fei und in U4  Minuten mit der ge-
ißtnfen Besatzung sank. Der Name des Kreuzers wird geheimge-
Llfen . (Von türkischer Seite ist die Nachricht bisher unbestätigt .)
" Konstantinopel.  Nach einer Meldung aus Saloniki be¬
findet sich auf dem russischen Kreuzer „Askold " ein russischer Gene¬
ral um die Operationen der Engländer und Franzosen gegen die
Dardanellen zu überwachen. In Rußland habe man die feste
lleberzeugung, daß zwischen England und Frankreich ein gehei¬
mes Abkommen über die Meerengen bestehe.

v. d. Goltz über die militärische Lage der Türkei.
WB na . Bukarest,  28 . März . In einem vom „Adeverul"

«erösfentlichten Interview hat sich Generalfeldmarschall v . d. Goltz-
«äüffl über die Lage in Konstantinopel und an den Dardanellen
salaendermaßen geäußert : Die Bevölkerung ist durchaus ruhig.
Der Sultan bewobnt , wie bisher , fein Schloß am Meere und denkt
nicht daran , die Stadt zu verlassen . Die Zuversicht , die seit dem
lebten Siege noch gestiegen ist, ist allgemeine Tatsache . Daß ich
eerade jetzt' von Konstantinopel abgereist bin , mag als Zeichen da-
sür gelten , daß keine Gefahr vorhanden ist. Die Türken war über¬
zeugt, daß der Angriff der Flotten der Alliierten mißlingen werde.
Der Erfolg hat allerdings die Erwartungen übertroffen , denn er
wurde von den schwächsten Befestigungen außerhalb des Minen-
jeldes errungen . Ein neuer Angriff der alliierten Flotten ohne
alcichzeitige Truppenlandungen ist unwahrscheinlich , aber auch für
diese ist die Türkei vorbereitet , indem an den in Betracht kommen¬
den Stellen eine große Armee bereitqehalten wird . Den Gerüchten
über Munitionsmangel hielt v . d. Goltz entgegen , daß die Türkei
nicht nur beträchtliche Mengen davon vorrätig habe , sondern daß
ie auch selbst Munition erzeuge . Der Wunsch der Tiirkei nach
einer Verbindung mit Europa habe seine Ursache darin , daß die
türkische Waffenindustrie nicht so entwickelt sei, wie die mittel¬
europäische. Die Türkei könnte eine halbe Million Mann mehr
ins Feld stellen , wenn die Ausrüstung mit Munition für diese sicher
gestellt wäre . Uebrigens , sagte v. d. Goltz, mag der Feind kommen
und sich von dem , was ich sage , überzeugen.

Cr«
rbeili
u sli
IM

n o)
itio»
t m
seiw
Äid

Eine englische Anmaßung und die türkische Antwort.
Konstantinopel,  Der englische Vizeadmiral vor Smyrna

hat. nachdem er eingesehen hatte , daß ein rechtmäßiger Angriff er-
‘ solglos bleiben müsse, die Schamlosigkeit besessen, durch einen Be-

stechiingsversuch den Wali von Smyrna , Rahmy Bei , znr Ueber-
gabe der Festung veranlassen zu wollen . Der » Überbringer des
an den Wali gerichteten Schreibens war der in Konstantinopel gut
bekannte Engländer Deeds , der bis zum Kriegsausbruch Staatsrat
im türkischen Ministerium war . Der am S. Marz an den Watt ge¬
richtete Brief lautete folgendermaßen : „Ew . Exzellenz ! Nachdem
ich die Befestigungen von Smyrna zum Schweigen gebracht , habe
ich die Ehre , Ihnen folgenden Vorschlag zu unterbreiten : Alle Be¬
seitigungen und Batterien , die sich im Busen von Smyrna befinden,
ergeben sich. Eine bis zum Hafen von Smyrna reichende , von
Minen freie Zone wird bedingungslos freigegeben . Ich kann
Ihnen die Bersicherung geben , daß die Verbündeten überflüssiges
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vermischter.
x gut Warnung für die Verbreiter von Gerüchten . Man meldet
aus Breslau : Anfangs Februar hörte ein junges Mädchen in
einem Straßenbahnwagen das Gerücht, Generalfeldmarschall
v. Hindenburg sei von seinem verräterischen Kraftwagenführerin
die Feuerlinie gefahren worden und beinahe in die Hände der Rus¬
sen gefallen. Nur dadurch, daß er den Verräter erschossen hätte,
konnte er sich retten. Sie erzählte dies dann ihren Eltern und ihr
Bruder überbrachts es einem Mitangestellten im Geschäft, der cs
dann seiner Frau weiter berichtete. Bon dieser wieder erfuhr es
die Frau eines Reisenden, die nun nichts Eiligeres tun konnte, als
ihren Mann damit zu überraschen. Dieser schickte sich gerade an,
aus Geschäftsreisen zu gehen und freute sich natürlich, eine solche
Sensationsnachricht als Neuigkeit in die Provinz mitnehmen zu
können. Da sie ihm aber noch nicht sensationell genug war , hals
er selbst noch stark nach. Als er sich bann abends in Steinau im
Hotelzimmer betrunken hatte , erzählte er dort , daß Hindenburg von
seinem Chauffeur in die Feuerlinie gefahren worden sei. Er hatte
den Mann zwar vom Sitz heruntergeschossen, doch habe ihm das
nicht viel geholfen, er fei vielmehr mit seiner ganzen Armee in rus¬
sische Gefangenschaft geraten . Auf dem Markte wiederholte er
dann mit lauter Stimme diese Ungeheuerlichkeitvor einer schnell
Susammengelaufenen Volksmenge . Ein gerade vorübergehender
Feldwebel nahm den Angeklagten daraufhin fest und ließ ihn nach
der Wache bringen. Jetzt hatte er sich vor dem Kriegsgericht wegen
Vergehens gegen 8 9 i, zu verantworten und dieses oerurleiite ihn
SU zwei Monaten Gefängnis , weil er wissentlich ein falsches Ge¬
rücht verbreitet hatte, das geeignet war, allgemeine Beunruhigung
hervorzurufen und die Zivil- und Militärbehörden in ihren Maß¬
nahmen irreführend zu beeinflussen.

Bon der Verfolgung in Masuren . In einem der „Köln . Ztg ."
übergebenen, frisch und anziehend geschriebenen Feldpostbrief lesen
n»r : „Einige Teile der großen russischen Einfallarmee schlugen sich
öwar in den ersten Tagen gut , doch einmal auf der Flucht , hörte
°uch aller Schneid und jede ernstere Widerstandskraft auf , und die
Fussen ließen sich haufenweise wie die Hammel gefangennehinen.
S ° machten drei meiner Ulanen , die auf einer Streife begriffen
waren , 43 Gesangene . Die Infanteristen hatten sich in ein Gehöft
gefluchtet, und anstatt Widerstand zu leisten , streckte die Gesellschaft
emfach die Waffen . Meine Leute waren in Verlegenheit , wie sie
ihre Gefangenen wegbringen sollten , denn das eine Pferd lahmte
und muht - ' geführt werden , während zwei Mann zur Beförderung
ner 43 Mann schlecht ausreichcn . Da kam der führende Gcfreiie,

Mscher Rheinländer , auf den köstlichen Gedanken , der Gesell-
thiast einfach die Hosenträger  wegzunehmen , so daß die ob

°>er Beraubung sehr aufgebrachten Gefangenen , die übrigens mit
"/gehaltenem Karabiner zu dieser Prozedur gezwungen werden

di ' Hosen mit beiden Händen halten mutzten , und auf
kön . eise, selbst wenn sie gewollt hätten , nicht mehr ausreihcn
beih war ein köstlicher Anblick, als der famose Zug abends

°' r Schwadron ankam , die gerade abgesessen war und abkochte.
R . Bussen schimpften wie die Rohrspatzen und gaben nicht eher
Stri '̂ t >eder seinen Hosenhalter , der oft nur aus einem dreckigen

a  bestand , wieder in seinem Besitz hatte . Unsere ßeute , so ver-

Blutvergießen vermeiden und die Sladt Smyrna und Umgegend
vor den Zerstörungen des Krieges bewahren wollen . Deutschland
hat der Türkei mit diesem Kriege keinen Freundschaftsdienst er¬
wiesen , und auf Aufwiegelung Deutschlands hin hat , wie Sie wissen,
Enver Pascha und seine Gesinnungsgenossen Ihr Land in eine
schlimme Lage gebracht . Mit der Annahme der Ratschläge ihrer
falschen Freunde hat die Türkei die Freundschaft mit England und
seinen Verbündeten verloren . Die Folge davon ist das Unglück der
Türkei . Die russischen Armeen rücken nach entscheidenden (!) Siegen
im Kaukasus vor . die gegen Aegypten unternommene Aktion ist
völlig erfolglos (!) geblieben , und selbst Konstantinopel ist in Ge¬
fahr , in die .Hände der Verbündeten zu fallen . Ew . Exzellenz sehen,
daß der endgültige Sieg den Verbündeten zufallen wird . Die ver¬
bündeten Mächte hegen gegen Ew . Exzellenz keine feindlichen Ge¬
fühle , und Ew . Exzellenz wollen versichert sein, daß , wenn die oben¬
erwähnten Bedingungen angenommen werden , _ cs möglich fein
wird , andere Verhandlungen zu führen . Ich verspreche der Bevöl¬
kerung , sie zu entschädigen . Gegen das unschuldige Volk wollen die
Verbündeten keinen Krieg führen , und wir werden deshalb , wenn
der Krieg hier als beendet zu betrachten ist, Ihnen die nötigen Mit¬
tel zur Verfügung stellen , um die Lage der Bevölkerung zu erleich¬
tern . Ich bitte , mir Ihre Antwort bis übermorgen zu erteilen.
P e a r s , Vizeadmiral ." — Der Wali erwiderte , der Vizeadmiral
solle nur kommen und sich die Antwort selbst holen.

In einem Artikel des „Tanin " heißt es : W ? haben keinen
Vormund nötig und sind imstande , Freund und Feind zu unter¬
scheiden. Der Admiral war über die Anhänger Enver Pascha schlecht
unterrichtet . Das ist die ganze ottomanische Nation , die gegenwär¬
tig kämpft , um die islamitische Welt von der Drangsalierung seitens
der Engländer , Franzosen und Russen zu befreien . Sie wünscht,
daß der deutsche Säbel siegreich aus dem Kampfe hervorgeht und
ist überzeugt/daß nur dann die ottomanische Nation und die ganze
Welt glücklich sein werden . Unsere Feinde soften wissen , daß wir
nicht von Deutschland irregeführt worden sind, sondern wir sind in
den Krieg gezogen worden durch den Haß des Dreiverbandes gegen
uns und durch "die uns gestellten Fallen.

Cagsr-Kundschall.
Berlin . Der Reichskanzler ist hier eingetrofsen.
WV na . München . 27. März . Bei der Truppenvereidigung

an welcher die Rekruten , Landsturmleutc und Mannschaften jün¬
gerer Jahrgänge beteiligt waren , hielt der König  eine Ansprache,
in welcher er die Soldaten ermahnte , sich mit Fleiß ihrer Ausbil¬
dung zu widmen , damit ' sie, wenn die Zeit käme , als tüchtige Sol¬
daten hinaus könnten , um Deutschlands Grenze zu schützen und
für das Deutsche Reich und Oesterreich -Ungarn zu kämpfen . . Sie
sollten den alten Ruf der Treue und Tapferkeit der bayrischen
Truppen ausrechterhalten . Seit über sieben Jahrhunderten sei das
bayrische Königshaus mit seinem Volk aus engste verwachsen . Sille
Stände , reich und arm , hoch und niedrig , kämpften jetzt für Deutsch¬
lands Größe . An der Spitze einer Armee stehe Kronprinz Rupp-
recbt . Deutschland könne nur einen Frieden schließen , noch wei¬
chem es niemandem mehr einfave , es wieder anzugreifen . Es
werde noch schwere Opfer kosten, um dies herdeizuführen . Wenn
sie vor den Feind kämen , sollten sie eingedenk sein des heutigen
Schwures.

Verwendung von Aledizlnskudiecendcn als Unterärzte.
Berlin,  27 . Mürz . Die als Sanitütsmannschaften unter

Vorl ^ balt verwendeten Medizinstudierenden können laut Korre¬
spondenz Piper nach den! Bestehen der ärztlichen Vorprüfung und
nach dem Besuch von zwei klinischen Seinestern auf ihren Antrag
für den Mcbilmachungsfall anstelle von Unterärzten verwendet
werden.

Der Gesundheitszustand unseres Heeres.
WB na . Berlin,  27 . März . Aus dem Großen Hauptquar¬

tier geht uns folgende Mitteilung zun Ausländische Blatter bracy-
ten in der letzten Zeit häufig ungünstige Nachrichten über den Ge-
sundbeitszustand unseres Heeres . Dieser ist durchaus zufrieden¬
stellend Unsere Soldaten haben die Anstrengungen des Winter-
feldzuges vortrefflich Überstunden . Eigentlich hatten sie nur in den
Karpathen unter der Witterung zu leiden . Epidemische Krankhei¬
ten , außer ganz vereinzelten Fällen von Flecktyphus und Cholera
im ' Osten , sind Nicht mehr zu verzeichnen . Zu diesem günstigen
Ergebnis haben in erster Linie die rechtzeitig ergriffenen hygieni¬
schen Maßnahmen beigetragen , so die Schutzimpfungen gegen die
Pocken , die Cbolera und Typhus , die Verwendung fahrbarer
Trinkwasferberettcr , die Anlage von Wannen - und Brcntzebadern
binte 'r ddr Front , auf Bahnhöfen und in Bäderzügen , die Herrich-
tung von Desinfektion sanstalten und die Maßnahmen für Kleider -^

schmutzt und heruntergekommen sie auch ausschauten , gingen den¬
noch den gefangenen Russen in einem großen Bogen aus dem
Wege , und meist wurden dieselben mit der Mistgabel dirigiert , denn
anzufassen wagten wir das Gesindel nicht , aus Furcht vor den le¬
bendigen Schmarotzern , mit denen die Russen überreichlich gesegnet
sind . ' Stets sorgten wir dafür , daß wir die Gefangenen so bald
wie möglich abschubsen tonnten , und die arme Infanterie war
meist die Leidtragende , die die Herrschaften abtransportieren
mußte.

Alle Hochachtung vor den Dolksschullehrern . Wir lesen in der
„Badischen Schulzeituna " : Kollege Jos . Rupp in Mottenberg,
früher Unterlebrer in Karlsruhe , der schon vor einiger Zeit mit
dem Eisernen Ätteuz 2. Klasse ausgezeichnet wurde , erhielt in letzter
Zeit das Ritterkreuz des „Zähringer Löwenordens mit Schwertern .
Wie wir vernehmen , hat Kollege -Rupp eine Musteranlage für
Sck' ützenaräben gebaut , dis besonderen wchutz gewahrt gegen feind¬
liche Geschosie schwerer Art . Nachdem der Divisionsgeneral diese
mit seinem Brigadegeneral inspiziert hatte , wurden ähnliche
Grüben unter Rupps Leitung für die ganze Division eingerichtet.
Dieser Umstand sowie das uneingeschränkte Lob , das Rupp für die
äußere und innere Ordnung seiner Kompagnie erhielt , waren die
Ursache , daß der General dem Kollegen bei dem Abendessen , zu
dem Herr Rupp eingeladen war , den Orden überreichte , wobei er
u . a . die Worte einflocht : „Alle Hochachtung vor den Volksschul¬
lehrern !"

Das unlerfchlagene Deutschland . Rach dem „Geogr . An¬
zeiger " , Zeitschrift des Verbandes deutscher Schulgcographen , hat
England China mit Schulattanten überschwemmt — und seinem
Beispiele ist auch Amerika gefolgt —, auf denen Deutschland neben
dem mit Städten übersäten England nur mit — Heidelberg und
noch einer kleinen Stadt vertreten ist.

Ein naschhafter jugendlicher Postaushelfer stand in Berlin vor
der Strafkammer . Er hat nach eigenem Geständnis in 20 bis 25
Fällen kleine Fcldpostpakete , in denen sich Schokolade und andere
Süßigkeiten befanden , sich angecignet und den Inhalt verzehrr.
Der zuständige Vorsteher erklärte vor Gericht , daß die Postverwar-
tung bei der Entdeckung dieser Veruntreuungen geradezu vor einem
Rätsel gestanden habe , da sich der junge Mann immer als fleißig,
zuverlässig und pünktlich im Dienst gezeigt habe . Das Urteil lautete
auf 4 Monate Gefängnis.

Französischer Zeitungsbericht . Ueberall müssen sich die Dcut-
schen cinschränken . Im feinsten Berliner Weste » kann man sehen,

! wie gleichzeitia zwei Personen ein Klavier benutzen . — An Kopf-
i bedeckung mangelte , so daß man dort Leute der verschiedensten po-
■ litischen Gesinnung unter einen Hut gebracht hat . — Auch die Wüsche
: wird knapp . An einem Keller stand bereits angeschrieben : Wäsche¬

mangel ! — Was Lebens » ,ittel anlangt , so kann es im Osten kaum
noch Reis geben : Die Russen haben überall Reis aus genomnien!
— Das Kriegsmaterial soll schlecht sein. Bestimmt weiß ich's von
den deutsche»' Lafetten . Die sollen unter jeder Kanone sein . — Wir
glau ' en an de» Sieg der Berbündete ». „Liller Kriegsztg ."

Fauersbrunst in Schweden.
WB na . Christiania,  29 . März . Bei einer Fenersbrunst

in Sandefjord brannten gestern 4 Holz - und 8 Steinhäuser nieder.
Zwei junge Mädchen kamen in den Flammen um . 18 Geschäfte
wurden eingeäscheri . Der Schaden betrügt 800 000 Kronen.

reinigung und Entlausung . — Auch die weiiverbreitele Annahme,
daß geschlechtliche Krankheiten in unserem Heere eine Ausdehnung
gewonnen hätten , die sie zu einer Bolksgefahr mache, . ist nicht zu¬
treffend . Die Gesamtzahl der auf dem westlichen Kriegsschauplatz
an Geschlechtskrankheiten leidenden Mannschaften , bleibt etwa um
die Hälfte hinter derjenigen der in der Heimat befindlichen Mann¬
schaften , die diese niemals verlassen haben , zurück. Eine weitere
Einschränkung der geschlechtlichen Krankheiten beim Heere bildet
das unausgesetzte Bemühen aller verantwortlichen Männer . Re¬
ben entsprechenden Ueberwachungs - und Vorbeugungsmaßnahmen
finden Belehrungen der Mannschaften statt , wobei Offiziere , Aerzte
und Geistliche Zusammenwirken.

Wo England der Schuh drückt.
WB na . Amsterdam,  27 . Mürz . Die Blätter drucken einen

Artikel aus dem in Manchester erscheinenden Wochenblatt „La-
bour Leader ", dem Organ der sozialistischen unabhängigen Arbei¬
terparteien , ab . In dem Artikel heißt , es : Ueberall verschwindet die
gedankenlose Begeisterung , die eine Nation zu Beginn des Krie¬
ges stets kennzeichnet . Ueberall richtet man das Auge auf den
Ausgleich , der den Feindseligkeiten ein Ende machen soll. Man
fragt , wie dieser Ausgleich sein soll, und was getan werden muß,
um das Ziel zu erreichen , für das der Krieg geführt wird , nämlich
künftige Kriege unmöglich zu machen , den Militarismus zu ver¬
nichten , kleine Länder sicherzustellen , die brutale Gewalt zu ent¬
thronen und die Vernunft auf den Thron zu setzen. Mancherlei
Fragen drängen sich auf , beispielsweise , ob Deutschland allein für
den Krieg zu .tadeln ist, ob England vor dem Kriegsausbruch alles
tat , was in seiner Macht stand , um den Untergang Belgiens zu
verhindern , und ob das deutsche Volk nicht Grund zum Mißtrauen
gegen England hatte . Die össfentliche Meinung unter der Ar¬
beiterklasse ändert sich. Das Elend , in welchem sie sich befindet,
die unzureichende Unterstützung , welche die englische Regierung
ihr gewährt , stören die nationale Einmütigkeit , die den Arbeitern
anfänglich häßliche Tatsachen verbarg . >L>chwere Unglücksfälle , der
Anblick von Soldaten mit verstümmelten Gliedern erschütterten
die Nerven , ihre fürchterlichen Erzählungen und ihre Erkenntnis,
daß die deutschen Soldaten auch Menschen sind, wie sie selbst, mit
liebenden Frauen und geliebten Kindern , das alles wirkt dauernd
auf die Ansichten ein.

Eine übertriebene Bedeutung für die gesamte öffentliche Mei¬
nung Englands wird man dieser einen sozialistischen Stimme nicht
beimessen dürfen . Sie gibt aber doch Zeugnis von der Tatsache,
daß man in England längst den Krieg am eigenen Leibe hat spü¬
ren lernen müssen.

WB na . London,  28 . März . Die von den Blättern ver¬
öffentlichte Rede des Direktors vom Eton College , Lyttelton , erregt
Aufsehen . Lyttelton führte darin aus : Nichts von dem , was wir
tun können . um den Frieden m Europa aufzurichlen , würde den
geringsten Wert haben , wenn wir nicht beweisen , daß wir bereit
sind, nach dem Grundsatz zu handeln , daß jede Nation allen anderen
volles Vertrauen entgegenbringen und der Zeit entgegenjehen soll,
wo es ihr erlaubt sein wird , nach ihrer Weise zu leben und sich zu
entwickeln . Wenn England nicht vortritt und sich erbötig macht,
aus denselben Grunde, ' den es anderen auszwingen will , seinerseits
Konzessionen zu machen , würde man es mit Recht für Erzheuchlcr
erklären . Bedeutende Männer wären dafür , daß England , wenn
die Jnternotionalisierung des Kieler Kanals verlangt würde , da¬
mit das Versprechen verbinden solle, auch Gibraltar zu internatio¬
nalisieren , aber andere einflußreiche Männer , denen er diesen!
Plan vrrgetragen hätte , meinten , England könne nichts tun , wo¬
durch die Stärke des Reiches beeinträchtigt werden würde . Wenn
England an allem sesthält , was es sich in der Vergangenheit an¬
eignete , darunter an Besitzungen , die durch sehr fragwürdige Mittel
erworben worden wären , und erklärt , daß es keinen Zoll Bodens
und kein einziges Vorrecht aufgeben will , sagt es sich von den
Grundsätzen des Christentums los und verläßt sich auf den Grund¬
satz des Wettbewerbs . England ist verpflichtet , keinen Zweifel
darüber zu lassen, daß , wenn die Gelegenheit kommt , es willens ist,
die Rolle einer verläßlichen Nation zu spielen , die zu Opfern be¬
reit ist.

„Deutsche  T ü ch t i g k e i t " . Unter obigem Titel gibt die
„Times " den Feldpostbrief eines Jnfanterieoffiziers wieder , in
dem es heißt:

Obgleich die meisten von uns darin übereinstimmen , daß einer
unserer Leute so viel weri ist wie drei Deutsche , so ist doch das , was
dem Stab der Deutschen an Kenntnis des Krieges und des dazu
Nötigen fehlt , verschwindend gering . Die Schützengraben -Aus¬
stattung der Deutschen ist prachtvoll und ihre Methoden über alles
Lob erhaben . Als sie neulich einen unserer Gräben sprengten , und

Eine neue deutsche Zeitschrift in Spanien.
Amsterdam,  29 . Mörz . „Daily Telegraph " berichtet , daß

in wenigen Tagen eine großartig ausgestattcte und interessante
Zeitschrift , unter dem Titel „Germania " in Barcelona erscheinen
werde . Ihr Zweck sei, die bisherigen guten Beziehungen zwischen
Spanien und Deutschland zu fördern . Ihr Herausgeber ist der be¬
kannte Journalist Louis Almerich.

Heber die Landung französischer Flieger
im Breisgau in der ersten Hälfte der vergangenen Woche, läßt sich
die „Vossische Zeitung " aus dem badischen Rheinland noch melden:
Die beiden Flieger , zwei Unteroffiziere , entstiegen unversehrt dem
Flugzeug und zündeten dasselbe dann an , sodaß es sofort lichterloh
brannte . Eine nach Hunderten zählende Menschenmenge kam hinzu
und umringte die Flieger , «sie ließen sich ruhig gefangen nehmen
und der Militärbehörde ausliefern . Das Flugzeug , aus dessen Sitz
einige Schriftstücke gerettet wurden , wurde abmontieit und sortgc-
führt.

lieber englische Schrsfsverluste
meldet die „Kölnische Zeitung " aus Christiania : Nach Lloyds Re¬
gister sind bis zum 30. September 1914 durch Kriegsschiffe oder
Minen verloren gegangen 84 Dampfer von zusammen 200 396 Ton¬
nen und zwei Segler von 484 Tonnen.

Eine zcilgemäße Inschrist . Eine zeitgemäße , wenn auch
etwas derbe Inschrift erhielt der Neubau eines Hauses in einem
Oertchen Westfalens . Auf einer kunstvoll gearbeiteten Eisentafel
prangt da mit goldenen Lettern der Vers:

„Der Feinde sieben wutentbrannt —
Sie stürzten sich aufs Vaterland —
Der deutsche Michel sie alle verhautl ~
Zur selbigen Zeit ward ich gebaut ! „ ~7j
'XiernirtÄ , Herr , die Rasjewande —
Gib Sieg dem bei>" '4" ' n Vaterlandei

rr T "r1 —1915 . — "

Geschäftlicher Reklameteil

▼erleih! eia iftrteo reines Gesicht, rosiges, jugendfrisches Aussehen
und ein blendend schöner Teint . — Alles dies erzeugt die echte

SteckenpferdSelfe
(die beete LUienmilchseife ), von Bergmann L Co., Radebeul,
t  Stück ßO Pfg. Ferner macht der Cream„Dade " (Lilienmilch-
Crttm ) rote und spröde Haut weiß und seaunetweich . Tube ßO Pfg.



ich zur Verstärkung herankam , wallte ich denselben sofort wieder
nehmen , aber der Hauptmann erlaubte es nicht und hieß uns bis
zum Tagesanbruch warten . So beobachtete ich die Deutschen mit
dem Periskop und sah sie in den gesprengten Schützengraben ein-
dringen . Kaum waren sie darin , so flogen auch schon sämtliche
SanLsäcke von der Brustwehr auf die uns zugekehrts Seite , und die
Deutschen brachten ihre tragbaren eisernen Schießscharten heran,
die ganz vorzüglich sind. All das hatten sie in weniger als einer
halben Stunde fix und fertig , und als wir den Schützengraben wie¬
der nahmen , fand ich darin alles bereit für eine lange Besetzung.
Ihre Schützengrabenmörser sind wundervolle Stücke wissenschaft¬
licher Arbeit ; sie geben keinen Knall , da die Bombe durch kompri¬
mierte Luft abgeschossen wird , während unsere Mörser einen Lärm
wie ein Donnerschlag »rachen . Die Gefangenen , die ich machte , |
waren vorzüglich gekleidet („smart " und sauber ) und hatten reich¬
liche gute Rationen bei sich, Brot , Büchsenfleisch, Schokolade , Kaffee,
Biskuits , und gute Stiefel zum Schutz gegen Frostbeulen ; in den
Schützengräben ölen die Deutschen sich die Füße ein , dann banda¬
gieren sie sich dieselben und ölen die Bandagen , tragen zwei Paar
Socken , dann eiri Paar Fußschlüpfer , und über das alles dann die
Stiefel . Sie sind auch sehr reichlich mit Handgranaten und Bomben
versehen , ich glaube zwar nicht, daß diese so gut sind wie die unsri-
gen , aber jedenfalls haben sie genug davon . Die Leute , die wir
gefangen nahmen , waren schöne, große Menschen , aber ganz jung,
wohl unter 20 Jahre alt.

Englischer Selbstbekrug.
WB na . Berlin,  27 ; März . Die Nordd . Allg . Ztg . schreibt

Unter der Ueberschrift „Englischer Selbstbetrug " :
Ganz kluge Engländer entdeckten angesichts des Neunmilliar-

denerfolgss unserer Kriegsanleihe nun doch in unserer goldenen
Rüstung einen schwachen Punkt , der ihre stark geschwächte Hoff¬
nung auf unsere baldiges Erliegen neu ausrichtet . „Politiken"
meldet aus London , daß die dortigen Banken in der letzten Zeit
aus Skandinavien englische Sovereigns erhielten , deren Jahres¬
zahl beweise , daß sie aus der Kriegsentschädigung Frankreichs an
Deutschland , mithin aus dem Spandauer Iuliusturm stammten.
Deutschland sei also bereits genötigt , zur Bezahlung seiner Ein¬
fuhr nach Skandinavien feine letzte Reserve , den Kriegsschatz auf¬
zubrauchen . Diese als Herzensstürkung für zweifelnde Engländer
und Ententegenossen und als Äugenpulver für Neutrale gedachte
Kombination ist an ,sich schon albern genug , an gesichts des Gold¬
bestandes der deutschen Reichsbank von 2300 Millionen Mark.
Aber vielleicht trägt es zur Aufklärung über die Wichtigtuers ! der
englischen Spürnasen bei , wenn wir verraten , daß im Juliusturm
überhaupt nie auch nur ein einziger Sovereign gelegen hat , daß
vielmehr der gesamte deutsche Kriegsschatz von Anfang an aus-
fchließttch aus deutschen Kronen und Doppelkronen gebildet wor-

Die fadenscheinigen Trostgründe unserer Gegner.
WB na . Berlin , 28. Mürz . Der „Messagero " sucht den Erfolg

der deutschen Neun -Milliardenanleihe mit der Behauptung zu ver¬
kleinern , daß Deutschland , um diesen Erfolg zu erzielen , ebenso wie
bei der ersten Kriegsanleihe alle ,möglichen Tricks angewendet habe.
Der einzige Trick, den der „Messagero " zu nennen weiß , ist die
Mitwirkung der Darlehnskasse », bei denen die Zeichner sich durch
Verpfändung von Wertpapieren Geld für die Zeichnung beschaffen
können . Der „Messagero " beliebt zu übersehen , daß die Beleihung
von Wertpapieren ein durchaus legitimes , in der ganzen Welt
übliches Geschäft ist, daß ferner die deutschen Darlehnskassen mit
ihrer Beleihung , die bei den sichersten Werten nur bis 73 Prozent
geht , viel vorsichtiger sind als etwa die Bank von England , die be¬
kanntlich die Zeichnung der englischen . Kriegsanleihe durch Be¬
leihung zu dem vollen Ausgabekurs von 93 Prozent erleichterte,
und daß schließlich die zum Zweck der Einzahlung auf die erste
deutsche Kriegsanleihe in Höhe ,von 4500 Millionen Mark , gewähr¬
ten Darlehen nur noch etwa 300 Millionen Mark , also nur etwa
7 Prozent des Anleihebetrages , ausmachen . Die trotz des Krieges
und der Einzahlungen auf die erste Kriegsanleihe eingetretene ge¬
waltige Zunahme der Sparkassenguthabeu und Bankdepositen läßt
erwarten , daß sich die Einzahlungen auf die neun Milliarden der
neuen Kriegsanleihe ebenso glatt abwickeln werden , wie .bei der
ersten Kriegsanleihe. »

WB na . Köln,  27 . März . Der Köln . Ztg . wird berichtet:
„II Sole ", das größte italienische Finanzblatt , beschäftigt sich aus¬
führlich mit der finanziellen Rüstung Deutschlands und kommt zu
dem Schluß , daß die Organisation des Kriegskredits eines der wich¬
tigsten Mittel zuin Schutze der Industrie und des Handels sei.
Deutschland habe bewiesen , daß seine finanzielle Organisation an
Vortrefflicheit der militärischen nicht nachstehe.

klägliches Ergebnis der russischen Kriegsanleihe.
Die Zählung der bei der russischen Reichsbank eingelaufenen

Zeichnungen für die 500 MMonen -Anleihe ergab , daß bisher nur
vierzig Millionen gezeichnet worden sind.

Nie Erörterung der NriegrMe.
Bon M . Erzberger,  Mitglied des Reichstags , im „Tag ".

Angesehene wirtschaftliche Körperschaften haben sich an den
Reichstag gewandt mit der Bitte , die Besprechung über die Kriegs¬
ziele in der Oeffentlichkeit freizugeben . Deutsche , deren Namen
einen recht guten Klang haben , unterstützen diese Bestrebungen.
Es läßt sich nicht verkennen , daß eine Reihe beachtenswerter
Gründe für Freigabe der Debatte über die Kriegsziele sich an-
führeu läßt , und doch darf und muß gesagt werden , daß die Zeit
hierfür noch nicht gekommen ist. Eine verfrühte Freigabe der De¬
batte über das , was der Friede dem Volke bringen soll, muß weit
mehr Schaden anrichten als Nutzen bringen : Schaden für unsere
innere Politik , Schaden für die Geschlossenheit unseres Volkes und
nicht in letzter Linie auch unermeßlichen Schaden gegenüber dem
Auslande , das mit gespanntester Aufmerksamkeit darauf lauert , wo
unser Aolk eine Schwäche ausweisen konnte . Zur heutigen Zeit
über die Kriegsziele öffentlich diskutieren zu wollen , ist nicht nur
schädlich, sondern auch ein ungemein müßiges Getue . Als Kriegs-
zicl tonn es nur einen einzigen Satz geben : Der Friede muh für
das deutsche Volk so günstig , so stärk und so erfolgreich abge¬
schlossen werden , wie die militärische Lage es gestattet . Ueber
diesen Satz dürste vollkommene Uebereinstimmung herrschen . Es
gibt keine verantwortliche Stelle im Reiche, die nicht bereit ist, nach
diesem Leitsatz zu handeln.

Der Friede wird also durch die Stärke unserer militärischen
Positicn bestimmt . Unser Heer hat große , bewunderungswürdige
Erfolgs erzielt . Aber darüber herrscht auch kein Zweifel , daß
unsere Gegner noch nicht niedergerungen sind, daß wir heute noch
nicht in der Lage sind, den Frieden mit dem Schwerte diktieren zu
können . Hinde 'nburgs unvergleichliche Heldentaten haben die Ge-K der russischen Dampfwalze gebrochen, aber zur Stunde ist

.. land noch nicht erschöpft zusammengebrochen . Im Westen
stehen unsere Truppen einer geschlossenen feindlichen Mauer gegen¬
über . Sie halten jeden Durchbruch des Gegners ab , aber der " er¬
folgreiche , dis feindlichen Armeen aufreibende Gegenstoß unseres
Heeres ist zur Stunde auch noch nicht erfolgt . Selbstverständlich
sind wir in einer militärisch weitaus günstigeren Lage als alle
unsere Gegner . Aber was soll eine Debatte nutzen , welche ausge¬
baut ist auf der heutigen Situation!

Die einen werden meinen , daß recht viel im Frieden verlangt
werden müsse, andere werden der Ansicht sein, daß die Forde¬
rungen niedriger zu stellen seien, und schließlich bleibt bei allen
diesen Debatten unerörtert die Hauptfrage , ob unsere Gegner ins¬
gesamt oder ob einzelne unserer Gegner zu einem Frieden über¬
haupt bereit sind. Zum Kriegführen , d. h. zum Ausbruch des
Krieges , genügt eine  Macht , zuni Friedensschlnß müssen ininde-
stens zwei  Mächte zusammen harinonieren . Wer kann heute be¬
haupte » , daß er dir Garantien dafür besitze, daß die Zeit des all¬
gemeinen Friedens oder eines annehmbaren Separatfriedens be¬
reits gekommen sei? Natürlich könnte Deutschland jeden Tag
Frieden haben , wenn es auf seine geschlossene nationale Existenz
verzichten wollte . Aber das wäre kein Friede , sondern eine
Schmach . Ein solches Thema ist für uns gar nicht diskutierbar.
Die militärpolitische Lage ist zur Stunde noch nicht so west , um die

Basis für Friedensdebatten geschaffen zu haben . Aus diesem
Grunde , und allein aus diesem Grunde , muß eine Freigabe der
öffentlichen Diskrissian über die Kriegszeile mindestens als ver¬
früht bezeichner werden . Wer einen "flüchtigen Blick in die Aus¬
landspresse wirft , der findet dort auch keine Friedensdebatten , son¬
dern höchstens geradezu wahnwitzige Illusionen über die Auf¬
teilung des Deutschen Reicyes . Aber kein Deutscher wird das als
eine Erörterung von Kriegszielen bezeichnen können . Die Feder
muß stillstehen , solange das Schwert feine Aufgabe nicht restlos er¬
füllt hat . Ist mit Hilfe unserer siegreichen Armee die militärische
Lage derart , daß unsere Gegner oder einer unserer Gegner an
ernsthaften Widerstand nicht mehr denken kann , daß er in" irgend¬
einer Form erkennen läßt , daß er Friedensverhandlungen nicht
abgeneigt ist, dann erst ist der Zeitpunkt gekommen , wo die Feder
«insetzen kann und das vollenden muß , was das Schwert geschaffen
hat . Früher aber nicht.

Man stelle sich einmal vor , wohin heute die Erörterung über
die Kriegsziele führen müßte . Man nehme nur die Kapitelauf-
schriften : Belgien , Antwerpen , Erzbecken von Longwy und Brye,
Vogcsenkamm , Belsort , Polen , Gewinnung von Ansiedlungsland,
Kriegskostensntschüdigung usw ., und man hat bereits eine lange
Liste der Meinungsverschiedenheiten . Die einen wollen mehr , die
anderen weniger , die dritten wollen alles , die vierten wollen nichts.
Soll nun diese unausbleibliche Differenz mitten im Krieg in unser
Volk hineinWtragen werden , und soll der Wellenschlag dieser Er¬
örterungen bis vor an die Front dringen ? Ich glaube zwar , daß
die Front vollkommen einig ist in dem , was geschaffen werden soll,
denn sie hat nicht umsonst gestritten , gelitten und geblutet . Es ist

i selbstverständlich , daß das Nichtsrörtern der Kriegsziele für alle
gelten muß . Die sogenannten „Flaumacher " müssen ebenso schwei¬
gen wie die sogenannten „Scharfmacher " und wie jene , die von
Natur aus zur mittleren Linie neigen . Es würde nicht gerecht fein,
der einen Gruppe das Wort zu erteilen , während man die andere
mundtot macht . Dis Kunst des Schweigens sollte auch nicht zu
schwer fallen angesichts der großen Opfer , die schon gebracht wor¬
den sind, und der vielen Opfer , die noch gebracht werden müssen.

Man kommt vielleicht mit der Einrede , daß dann ein Mann
in Deutschland den Frieden schließen solle, und daß die Gesamtheit
des Volkes , trotz der gewaltigsten Anstrengungen aller Bolkskreise
mundtot zu machen sei. Mit Nichten! Der Reichskanzler hat wie¬
derhol : öffentlich und privatim erklärt , daß zu gegebener Zeit , d. h.
nach Erzielung des vollen militärischen Erfolges , die Debatte über
die Kriegsziele freigegeben würde . An dieses Wort muß man ttch
halten und wird man sich halten . Es kann dem Reichskanzler nur
angenehm fein, wenn eine mächtige , durch das ganze Velk gehende
Bewegung ihn stützt und stärkt bei den Friedensverhandlungen,
wenn das ganze Volk dem Auslande sagt , was es fordern muß.
Dann ist der Wille des einzelnen der Wille der Gesamtheit oder
umgekehrt . Man kann sich keine angenehmere Position für die
Friedensunterhündler denken , als wenn sie gestärkt und getragen
sind von einer unwiderstehlichen Bewegung des ganzen Volkes.
Aber warum soll diese wertvolle Munition so früh verschossen wer¬
den ? Warum soll sie Löcher in die Luft machen , statt ln den Wall
dS2 Gegners ? So verkehrt eins solche Taktik vom militärischen
Standpunkt aus ist, ebenso schädlich ist sie vom diplomatischen und
politischen . Es darf auch als ganz selbstverständlich angesehen
werden , daß der Reichskanzler in der Zeit , in welcher eine "öffent¬
liche Diskussion nicht stattfinden kann , allen Schichten des Volkes
reichliche Gelegenheit bietet , die Wünsche und Ziele ihm vorzu¬
tragen , daß er Fühlung mit dem Parlament darüber hält , so daß
nieinand verkürzt wird in der Vertretung seiner Ansichten . Diese
Möglichkeit liegt heute schon vor , und gerade sie besagt ' aufs neue,
daß für eine öffentliche Diskussion heute keine zwingende Not¬
wendigkeit oorliegt . Der „Burgfriede ", der seit dem 4. August auf
diesem Gebiete gewahrt worden ist, muß weiter allseitig "innege¬
halten werden . Dann wird das deutsche Volk am besten fahren.

Naffanifchr Nachricht««.
'vc . Wiesbaden . Das Schöffengericht verurteilte eine Frau

von hier , welche einer Bekannten ihre weibliche Ehre verletzende
Dinge nachgesagt hatte , für die vor Gericht auch nicht der Schein
eines Beweises zu erbringen war , zu vierzig Mark Geldstrafe . Nur
mit Rücksicht auf die persönlichen Verhältnisse der Angeklagten
blieb es bei dieser , bei den nicht allzu glänzenden Vermögensver¬
hältnissen der Frau immerhin empfindlichen Strafe . Sonst würde
diese noch weit höher bemessen worden sein.

— Kaufmann Heinrich Buch in Wiesbaden wurde zum Han¬
delsrichter ernannt.

wo . Der Zivilverwaltung der von deutschen Truppen besetzten
Landesteile in Russisch-Polen ist Negierungssekretür Otto Schulz
von hier zugeteilt worden . — Im hiesigen Schlachthause sind im
vergangenen Monat wie wir hören 500 Schweine weniger ge¬
schlachtet worden als im Januar.

Ried . Das neue Bahnhofsgebäude ist gestern dem Betrieb
übergeben worden.

Höchst. Der Haushaltungsvoranschlag 1915 schließt mit
2 200000 Mark ab . Eine Steuererhöhung braucht nicht vorge¬
nommen zu werden.

Frankfurt . Die Polizei hat die Namen zweier Personen ver¬
öffentlicht , die den in einer hiesigen Gärtnerei arbeitenden Fran¬
zosen Geschenke zuzustecken versuchten.

IHerfei(ms der Umgegend»
Mainz . Erste Strafkammer  vom 26. März . Der vor¬

bestrafte 46jöhrige Metzger und Viehhändler Emil Sal . Hallgarten
aus Winkel (Rheingau ) hatte am 14. Dezember v. Js . auf der
Eisenbahn von Oestrich zwei Ochsen nach Mainz -Kastel transpor¬
tieren lassen, um sie von dort aus auf den Mainzer Biehhof zum
Verkauf zu bringen . Da in einem Gehöft in Kastel die Maul - und
Klauenseuche herrschte , wurde das Ausladen und der Transport der
Ochsen über die Straßenbrücke verboten . Er sollte das Vieh nach
Biebrich -Ost und über die Kaiserbrücke bringen lassen . Das war
dem Hallgarten zu umständlich , er lud das Vieh aus und transpor¬
tierte es über die Straßenbrücke nach dem Viehhof . Er hat sich
dieserhalb wegen Vergehen gegen das Viehseuchengesetz zu veran-
worten . Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten
zwei Monate , das Gericht erkante auf zwei Wochen Gefängnis.

— In der Samstag -Sitzung der Stadtverordneten wurden in
anbetracht der Teuerungsve 'rhältnisss die Armen - und Kriegsteil¬
nehmer -Unterstützungen um 20% erhöht . Die Bewilligungen sind
nur als außerordentliche Teuerungszulagen anznsehen und gelten
für die Mcnate April und Mai . — Laut Beschluß der Stadtver¬
ordneten soll mit dem 1. April 1915 das Oktroi auf Brenn¬
materialien aufgehoben werden . Bisher gingen 133 000 Mark
Oktroi auf PreimmaterialiSn ein . Ein Stadtverordneter war der
Meinung , daß mit dem Wegfall des Oktrois die Preise für die
Konsumenten auch nicht uni einen Pfennig billiger würden und
die Bürgermeisterei dann Höchstpreise für Kohlen und Holz fcst-
setzen müsse.

vermischter.
Der hindenburg -Lazareltzug Frankfurter Bürger , der gestern

in Frankfurt zur Besichtigung bereitstand , dürfte wohl den Höhe¬
punkt im deutschen Lazarett -ugwesen darstellen . U. a . wird er
einen eigenen Badewagen mit Wannen - und Brausebädern haben,
was namentlich für seine Verwendung im Osten von großer Be¬
deutung sein dürfte . Alle verwundeten Fahrgäste sind gehalten,
sofort bei der Einlieferung die Kleider und Wäsche zu wechseln;
ein verschließbarer Wäsche'sack, der in jedem Wagen bereit hängt,
nimmt die Wäsche auf , während die Uniform alsbald in den Steri-
lisationsapparat kommt . In jedem Wagen ist ein kleines Fäßckjen
mit abgekochtem Trinkwasser vorhanden , außerdem sind zwei Kel-
sel zu je 3. Kubikmetern und 3 Behälter mit je 300 Litern Wasser
in den beiden Kesselwagen des Zuges und an andern Stellen ein¬
gebaut , da man mit Fahrten durch Gebiete rechnen muß , in denen
eine Wasserentnahme aus gesundheitlichen Gründen unmöglich ist.

rii!

| Auch die großen und zum Teil neuartig eingerichteten Vep,
raume sind auf weite Reise durch arme oder verlassene Gegx»
berechnet ; besonders bemerkenswert ist die Wurst - und FleiM
mer , die Abteilung für Fleisch - und andere Konserven , die R,
mit den Bier -, 'Wein -, Apfelwein - und Mineralwasservorri,
Die Krankenwagen sind außerordentlich freundlich ausgestattet
haben sämtlich hübschen Bilderschmuck und Blattpflanzen ; b;
dend weiße Bettwäsche und Nachthemden mit dem Franks«
Adler auf rotem Grund lassen diese Lazarettwagen mit dem
eingerichteten Krankenhaus in Wettbewerb treten . Eine ;
Bibliothek findet sich ebenfalls in jedem Wagen ; über jedem»
ist ein Netz zur Aufnahme von Büchern usw . angebracht . Zui
Einrichttmgsgegenständen jeden Wagens gehört ferner eine
bare Kochkiste, ein Tisch für den Wärter mit einigen Stühlen,
Klosettanlage , sowie eine Telephon - und Klingelanlage . Der
ist zur Aufnahme von 248 verwundeten Soldaten eingeri»
außerdem ist ein Wagen für acht verwundete Offiziere und in
Aerztewagen ein Abteil für leichtverwundete Offiziere vorhaI
so daß der ganze Zug einschließ ' ich der Beamten , Wärter und *
diensteten rund 300 Personen aufnehmen kann . Die Mittel
neben größer » Stiftungen einzelner Gönner namentlich durch »
Verkauf einer Nadel mit dem Frankfurter Adler (bis jetzt r
52 000 Mark ) aufgebracht worden ; die baren Kosten des Zuges
tragen jedenfalls über 75 000 Mark , abgesehen von den Stistun«
zahlreicher Einrichtungsgegenstände und den Nahrungsmitteln,
deutsche Kolonie in Neapel hat 200 wollene Decken gespendet,
Bauern der Umgegend haben große Kisten mit Eiern usw . geL
kurz, die weitesten Kreise in und außerhalb Frankfurts haben ^
beigetragen , unfern Soldaten die Heimreise angenehmer zu g«
ten . Der Zug wird als staatlicher Zug gefahren ; trotzdem hat m
ausnahmsweise gestattet , daß er den Adler d/r Stadt Frank
auch außen an den Wagen führt . Er wird wohl schon in einii
Tagen dem Oberkommandierenden im Osten , Feldmarschall Hini
bürg , übergeben werden.

DP . Soldatengräber . Vielfach herrscht Zweifel und Unkl>
heit über das Schicksal der Gräber der in den großen Kamp
dieses Krieges gebliebenen deutschen Soldaten . Die Angehöri
vieler Gefallener sind vielleicht darüber in Sorge , ob auch in
höriger Weise Fürsorge für die Erhaltung dieser Grabstätten
troffen ist. Wir hören von zuständiger Seite darüber folgend
Die gewaltigen hin - und herwogenden Kämpfe und die riesenhaft
Verhältnisse dieses Krieges machen irgendwelche Anordnungen $
Abmachungen für die dauernde Erhaltung der Gräber bis auf w
teres zur Unmöglichkeit . Es sind aber im Jnlande wie im bef
ten feindlichen Gebiet Vorkehrungen zur vorläufigen Sicherstella
und Erhaltung getroffen , die geeignet erscheinen , eine spät
dauernde und würdige Unterhaltung aller Gräber — und z;
gleichmäßig von Freund und Feind — zu sichern. Hierzu geh
vor allen Dingen die Anlegung von Verzeichnissen (Kataster ) ü
die Gräber , nötigenfalls auch von Karten , mit genauer Angabe ü!
die Lage und , soweit möglich , auch mit Namen und Truppe;
der Beerdigten , sowie Kenntlichmachung durch Gcdenkzeichen «
läufig in einfachster Form ; daneben ein Verbot , wonach grunbfö!
lich an dem bestehenden Zustande der Grabstätten nichts oerünb:
werden darf — außer zum Zweck der Erhaltung und Verschönere
Bei diesen Arbeiten werden die in Betracht kommenden Zivil - «
Militärbehörden so Zusammenwirken , daß ein Erfolg gesichert,
schein, soweit es die Verhältnisse zulassen.

Danzig . Wie die „Danziger Zeitung " meldet , unternahm
gestern nachmittag die Söhne des Regierungsrats Dr . Dolle,
Steucrrates Herrmann und des Buchdruckereibesitzers Major d.
Kafemann , des Verlegers der genannten Zeitung , eine Segelst !;
auf den Seehinaus . Zwischen 5 und 6 Uhr nachmittags ' wer!
das leere Boot treibend in geringer Entfernung von dem Zoppol
Seesteg bemerkt . Beim Segelsetzen war das Boot anscheinend a
einem plötzlichen Stoßwind überrascht und zum Kentern gebre.
worden . Die Leichen der drei Schüler sind bisher noch nicht z;
funden ;

Die Wolljacken genügen . Dem Vernehmen nach werden >;
Wege der Heimstrickeresi noch große Mengen Wolljacken für l:
Heer gefertigt . Der Bedarf an solchen Socken ist indes laut Mi
teilung des Kriegsministeriums auf absehbare Zeit überreichlich
deckt, da sowohl bei den militärischen Dienststellen als auch
Handels große Vorräte lagern . Es erscheint deshalb wünsche«
wert , die Herstellung von Wollsocken für das Heer bis auf weiter
einzustellen und die Wolle für andere Verwendung verfügbar
machen.

Reicher Heringsfang in deutschen Gewässern . Im britist,
Hungerkrieg zeigt sich das Wunderbare , daß eßbare Fische weg«
ihres Ueberflusfes für ein Spottgeld an Landwirte als Dünger w
kauft werden . Die Fischzüge fallen , nachdem die Herings - iS
Sprottenzüge die deutschen Gewässer in noch größerer Starke i
reicht haben , so reichlich aus , daß die Bevölkerung dis Fische m
verzehren kann . Da sie sich nicht räuchern lassen und somit ni
als Dauerware weit ins Binnenland versandt werden könm
müssen große Teile der riesigen Fänge aufs Land gefahren und s
Dünger der Vrotversorgung dienstbar gemacht werden . Eine soks
Fülle ist im Aushungerungskrieg doppelt willkommen . Boraie
sichtlich bringen die weiteren Frühjahrszüge größere und fett«
Heringe , die für Räuchergedecke geeignet sind und somit auch i
entfernteren Binnenlands als Nahrungsmittel dienen können . §
Preise für Heringe und Sprotten sind ungewöhnlich niedrig . La;
leute kauften geringwertige Fische für 80 Pfg . den Zentner . 2ui
die re -chen Fänge hat der Verbrauch an Rind - und Schweinefle;
bedeutend abgenommen , mancher läßt in dieser Zeit seinen Bestar
an Dauerware unberührt und zieht die Fische vor . Das trägt f
dazu beii , daß wir die neue Ernte , die uns Futtermittel dank d
Eifer oller und dem Segen des Himmels in Hülle und FL
bringen , und unseren Biehbestand bald wieder vermehren
getrost abwarten können.

keine eisernen Ringe ! Die Fälle mehren sich, in denen
eine und Sammeistellen das Publikum zur Ablieferung entbehr
lichen Metalls zum besten irgend eines vaterländischen Zwecks a«
fordern und für die Spenden eiserne Ringe  mit dem eise»
Kreuz oder niit besonderen Inschriften in Aussicht stellen . DL
wird in der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " bemerkt : ,
sehr die Sammlung alter , ausgedienter Metallsachen erwünscht >i
um sie noch irgend einem vaterländischen Zwecke zuzuführen,
kann andererseits die Zusicherung eines eisernen Ringes als Geg;
wert hierfür nicht gutaeheißen werden . Die Erinnerung an ‘
große Zeit vor hundert Jahren , die Achtung vor unseren Borfahr;
die in der tiefsten Not des Baterlandes wertvolle Schmuckscch
und Trauringe opferten , um die Mittel zur Befreiung von K
Bedrücker zu beschaffen , und die sich der eisernen Ringe als Er!
für das geopferte goldene Symbol bedienten , sollten davon t
halten , die Anpreisung eiserner Ringe zu benutzen , um das PW
krim zu derartigen Sammlungen anzuregen . Im übrigen »
ausdrücklich betont werden , daß Deutschlands wirtschaftliche L«
gewiß von jedem einzelnen persönliche Opfer erheischt, daß sie a‘
zurzeit durchaus nicht derart ist, um eine freiwillige Entäußen'
der Trauringe , dieser heiligsten Familienstücke , als erwünscht"
auch nur als zulässig erscheinen zu lassen ."

Die deutsche Mode.

WB na . Berlin,  27 . März . In der Wandelhalle des d
geordnetknhaufes fand eine vom deutschen Werkbund veranstalt
unter dem Protektorat der Kronprinzessin stehende Vorsicht
von Frühjahrs - und Sommerkleidern statt , welche die Probe da» ;
bedeuten , sollte, ob die deutsche Modeindustrie in der Lage ist, fr
von der Pariser Vorherrschaft freizumachen . Damen und He»
der ersten Gesellschaft Berlins folgten überaus zahlreich der ©I;
ladung des Werkbundcs . Geh . Kommerzienrat Brnckmann -̂
bronn begrüßte die Erschienenen und legte in packenden Word
die überaus ernsthaften Ziele der Veranstaltung dar . Der M
bruch des Weltkrieges bedeutete für diese schon lange vordere !»
Bestrebungen ein „Jetzt oder  n i e" . Die nun beginnen
Verführungen waren die Schöpfungen von acht großen ' Verl'
Modehäusern und erweckten bei allen Teilnehmern die Ur¬
zeugung . daß es lediglich eine Frage des Selbstvertrauens und
Willens ist, ob die Formgebung der deutschen Fraueninode
fortan ganz auf eigene Füße stellt . Die sachlichen Voran - setzu»
sind sicherlich alle gegeben.

Leikung : Guft -o Zeidler . Verantwortlich für dm redaktio^
Te .l Fntz Glauber , für den Reklam «. und Anzeigenteil , sowie

den Druck und Verlag Wilh . Holzapfel , in « iehrich.
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tnift die deutschen nicht nur «llc wichtigen Punkte in oer Umgebung
tze" Stadt behauptet, sondern neue Stützpunkte gewonnen haben.
Im Argonnerwatd finden in den letzten Tagen die deutschen Fort¬
schritte geringen Widerstand . Die durch das Bombardement ver¬
miedener französischer Städte angerichteten Schäden sind weit be-
d/utender, als amtlich zugestanden wird.

Tages-Rundschau.
Das . genaue Ergebltzs

der Zeichnungen auf die zweite Kriegsanleihe.
WB na . Berlin,  20 . März . Das genaue Ergebnis der

adchnungen auf die zweite Kriegsanleihe beziffert sich auf nenn
Milliarden sechzig Millionen und setzt sich zusammen aus 0610
Millionen Zeichnungen auf Anleihestncke, 1675 Millionen Zeich-
Miiqrn aus Anleihe mit Schuldbuch-Eintragung und 775 Millionen
Zeichnungen auf Reichsschatzanweisungen. Das Ergebnis wird sich
noch erhöhen durch Zeichnungen der Truppen ini Felde, sür die,
ftirc-ii sie den Betrag von 1V O00 Mark nicht übersteigen, eine Ver¬
längerung der Zeichnungsfrist bis 10. April bewilligt ift. Die
Zxichnec erhalten die Zuteilungsschreiben von der Stelle , bei der sie
gezeichnet haben. Es wird volle Zuteilung auch auf die Schatzan-
Weisungen erfolgen. Die Zahlungen können bekanntlich vom
3t. März ab geleistet werden.

. Berlin. Dem Generalseldmarschall Graf Haeseler ist das
Eichenlaub zum Orden Pour Ie mente , dem Generalfeldmarschall
Jfrfir. rfc-rx der Goltz die Königliche Krone zum Eroßkreuz des Raren
Werordens mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe verliehen
worden.

klaffauischr Nachrichten.
Sicbrich.
. .. * Der heutige Klippfisch verkauf  war so rege, daß die
von der Stadt angeschasfte Ware vollständig ausverkanst wor¬
den ist.

wo. cha n d w e r ke r v e r b a n d sür den Regierungsbezirk
Wiesbaden. In einer Vorstandssitzung wurde beschlossen, den sür
tiefes Jahr vorgesehenen Verbandstag , für welchen unsprünglich
OberlahnsteinIn Aussicht genommen war , nicht stattsinden zu

, lassen.
WB. (Nichtamtlich.) Herabsetzung der Mehlpreise

durch die K r i eg s g etr e i d eg esell  sch a ft.  Der Aus-
sichtcrat der Kriegsgetreidegesellschaskbeschloß in der Samstag-
Simmg, daß von dem Zeitpunkt der geregelten Verteilung der
Mehlbeständenach dem Beerteilungsplan der Reichsverteilungs-
stclie, d. h. ab 1. April 1915 die Preise für Mehl allgemein herab¬
gesetzt werdon. Die Preise passen sich allgemein der Abstufung
der(öetreidepreise in den Höchstpreisbezirkennach dem Höchstpreis¬
gesetz vom 4. August 1914 und der Bekanntmachung dê Bundes-
rates über Höchstpreise vom 26. Oktober 1814 an, doch sind im
ganzen nur zehn Preisbezirke gebildet worden. Der niedrigste
Preis für Roggenmehl stellt sich aus 35 Mark, einschließlich Sack
und Fracht, der höchste Preis im zehnten Preisbezirk auf 38 Mark.
Sie Preise für Weizenmehl bewegen sich zwischen 40.75 Mark und
43.75 Mark. Der mittlere Preis für Roggenschrot wird ab 1. April
82.50 Mark sein. Die Preise bedeuten eine erhebliche Herabsetzung
gegenüber den letzten Mehlpreisen im freien Handel.

* Nach einer Verordnung des Oberpräsidenten der Rheinpro-
oinz erhalten die in der Binnenschiffahrt beschäftigen Personen
auf der Fahrt bei längerer Abwesenheit von dem Wohnsitz Aus-VCI tuuyuu uvtve 11uijc uwu wem uus-
weise zum Ankauf von Brot und Mehl  von der Hafenbehörde
des Anlegeplatzes . Der Ausweis wird für die ganze Besatzung
ftir bestimmte Tage ausgestellt und ist nicht übertragbar . Bei Fest¬
setzung der Gültigkeitszeit des Ausweises ist zu berücksichtigen, für

weiche Zeit dem Schisser eine Persor-gunq mit Brut mm MM
billigerweise gewährt iverden muß. Die Art des Ausweises uns
die zugeteilte Brot - und Mehlmenge wird bestimmt nach den an
dem Anlegeort geltenden Vorschriften. Beim Verlassen des An¬
legeplatzes ift der Ausweis der ausMlenden Behörde zurückzuge-
ben. Diese erteilt dem SchiffsführeN» eine Bescheinigung darüber,
sür welche Zeit er in dem Änleaeplatz für sich und seine Besatzung
Brot und Mehl erhalten hat. Ohne Vorlage dieser Bescheinigung
erhält der Schiffer an andern Anlegeplätzen keinem weiteren Aus¬
weis.

* Bezüglich der durch Bundesratsbeschluß vom 4. Februar
d. Js genehmigten Ueöcnragunq des Durchschnittsbrandes einer
Brennerei oder eines Teiles desselben aus eine andere Brennerei
sind von dem Köcmigiich Preußischen Finanzministerium unterm
15. März d. Js . erieichterndeBestinmningen erlassen, auf welche t ie
beteiligten Kreise hier hingewiesen werden. Diese Bestimmungen
können auf den Zollämtern einaesehen werden.

WB na . Das Reue Armee-Verordnungsblatt enthält u. a . fol¬
gende Verordnungen : Verbot der Versendung von
Osterkarten und  P f i n g st ka r t e n. In gleicher Weile,
wie die Versendung von Renjahrssglückmunschkarten wird den An¬
gehörigen des Heeres auch die Versendung von Oster- und Psingst-
Glückwunschkartenuntersagt.

wc. Wiesbaden. Für Rechnung der Stadt Wiesbaden sind
z. Zt . 30 kr i e g s g e f an g en e Franzosen  aus dem Diet-
kirchrner Lager mit der Umgrabung von Grundstücken in der Nähe
des Melonenberges zum Zwecke der Bestellung beschäftigt und
weitere 50 Manii aus dem Gefangenenlager bei Darmstadt werden
heute e-wartet . Die heute eintresfenden 50 Leute werden von der
Bahnrcrwaltung beschäftigt. Leider benimmt sich auch hier das
Publikum den Gefangenen gegenüber nicht wie es sein sollte. —
Zwangsmaßnahmen stehen in Aussicht für Personen , die trotz der
Not der Zeit in diesem Jahre die Bestellung von ihnen gehörigen
Grundstücken unterlassen. Nötigenfalls wird der Magistrat nicht
vor dem ihm zustehenden äußersten Mittel , der Enteignung des
Grundstückes, zurückfchrecken.

Sunt« Merkt.
Aachen. Von einer auswärtigen deutschen Firma gelieferte,

zur Hälfte mit gebrannten Kakaoschalen gefälschte 20 000 Pfund
Kakao sind hier beschlagnahmt worden.

Professor Wilhelm konrad von Rönlgeir, der 1895 in Würz-
durg die T-Strahlen erfand, feiert heute Samstag in München
feinen 70 Geburtstag . Was seine Erfindung bedeutet, wird man
gerade in der Kriegszeit nicht hoch genug veranschlagen können.

Der frühere Marineleutnant Belloni stand wegen
bewirkter Ver-

Eine ergreifende Trauung . In der Kirche zu Unseren Lieben
Frauen in Liegnitz fand vor einigen Tagen die Vermählung des
Kriegsinvaliden Hermann Adolph mit Fräulein Martha Krause
statt. Der Bräutigam wurde am 22. August bei Longwy so schwer
verwundet , daß ihm beide Hände amputiert werden mußten.
Deutsche Frauen , deutsche Treue!

Mailand.
Entführung des Unterseebootes 43 und dadurch
letzung der Neutralität ' in Carzana bei Spezia vor Gericht, wurde
aber freigesprochen mit der Begründung , daß die Tat nach dem
Gesetze nicht strafbar sei.

Warschau. Durch ein unvorsichtig weggeworsenes Zündhölz¬
chen explodierte ein Gefäß mit Aether im Wagen eines Zuges , der
nach Moskau abfahren sollte. lieber vierzig Reisende wurden ver¬
letzt, darunter dreizehn schwer. Zwei starben auf dem Wege ins
Spital.

Berlin.  Aus England wird laut „„Tägl . Rundschau" über
Haag berichtet, daß zu Anfang der vorigen Woche in Portsmouth
50 000 Mann englische Truppen und in Dover 75 000 Mann lagen,
die nach französischen Häsen übergesetzt werden sollten.

fUuefte Nachrichten.
Sr - elLei - DkÄ

Aus den heutigen Berliner Morgenblättern.
(Prwattelegrannne .)

Zur Jahrhundertfeier von Bismarcks Geburtstag
hat der EvangelischeOberkirchenrat einen Erlaß herausgegeben, in
dem es heißt: In dieser gewaltigen und ernsten Zeit, in weicher
das deutsche Volk mit heißem Danke des Segens und des Kräfte¬
zuwachses gedenke, die ihm durch die Begründung des Deutschen
Reiches und die feste Vereinigung seiner Stämme zu einem uner¬
schütterlichen starken und ausstrebenden Volkstum zu teil geworden
seien, mache sich auch in den Kreisen unserer Geistlichkeit der Wunsch
geltend, des mit der Gründung des Reiches unlöslich verbundenen
großen ersten Kanzlers in den Gottesdiensten unserer Landeskirche
zu gedeni'kn. Eine kirchliche Feier vertrage sich nicht mit dem
Charakter der stillen Woche. Es bleibt den Geistlichen überlassen,
über den Zeitpunkt der Feier nach ihrem Ermessen und nach dem
Wunsch ihrer Gemeinden zu besinden.

Arber die Lustangrisse deutscher Flieger aus Calais
berichtet laut „Berliner Tageblatt " die Mannschaft des in England
angekommenen schwedischen Dampfers „Diana ", der gerade in den
Docks von Calais lag, daß die Flieger über die Docks zur Stadt hin¬
zogen, und die Besatzungen der Schiffe sofort unter Deck slüchteten.
Die Aeroplane warfen eine große Anzahl Stahipseiie auf die
Schiffe und Quais. Im ganzen sollen etwa 500 Pfeile geworfen
worden sein. Auch Bomben wurden geworfen, aber so viel zu er¬
fahren war, soll der angerichtete Schaden nicht groß sein. Am
Quai seien einige Einrichtungen zerstört worden . Auch der Aus¬
bruch eines Feuers sei bemerkt worden . Der Angriff sei etwas
später abgewehrt worden, wobei mit Kanonen und Gewehren aus
die Aeroplane gefeuert wurde.

Der Montag-Tag«bericht.
W. B. (Anttlich.) Großes Hauptquartier , 29. März,

westlicher Kriegsschauplatz.
Der Tag vertief auf der ganzen westlichen Front

ziemlich ruhig. 7lur im Argonnerwalde und in Loth¬
ringen fanden kleine für uns erfolgreiche Gefechte statt.

Generaloberst o. Kluck wurde bei Besichtigung der
vorderen Stellung seiner Armee durch einen Schrapnell-
schuß leicht verwundet . Sein Befinden ist zufrieden¬
stellend.

OefiUcher Kriegsschauplatz.
Tauroggen wurde von unseren Trirppen im Sturm

genommen . 366 Russen gefangen genommen.
An der Bahn wirrballea —Korona bradf bei Pil-

wiszki ein russischer Angriff unter schwersten Verlusten
zusammen.

In Gegend Crasnopot machten wir über 1060 Ge¬
fangene , darunter eine Eskadron Gardeulanen mit
Pferden und erbeuteten 5 Maschinengewehre.

Ein russischer Angriff nordwestlich von Ciechanow
wurde abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.

Bekanntmachung.
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Infolge der kriegerischen Ereignisse haben die Preise sämtlicher für die Biererzeugnng nötigen Rohmaterialien und Bedarfsartikel eine ganz
außerordentliche Steigerung erfahren. Die gegenwärtigen Gerste- und Malzpreise betragen das Doppelte und Dreifache der Sätze normaler Jahre . Die Preise
für Futterartikel sind verdoppelt, diejenigen für Peche, Oele, Harze rc. vervierfacht. Auch sämtliche übrigen Bedarfsartikel haben sich in erschreckendem Maße verteuert.

Dazu kommt, daß die Reichsregierung sich veranlaßt gesehen hat, um sür die Folgezeit einen Teil der deutschen Gersteernte für die Diehernährung
sicherzustellen, die Biererzeugnisse aller deutschen Brauereien auf 60 Prozent der Vorjahre einzuschränken. Hierdurch wird selbstverständlich auch unsere Liefersähig-
keit auf 60 Prozent herabgesetzt und durch den Wegsall der sür den Verdienst ausschlaggebenden Massenerzeugmig werden unsere Gestehungsunkosten ganz un-
gemein verteuert.

Tie gesamte Steigerung der Erzeugungskosten eines Hektoliters beträgt, wie Ihnen aus anderweitigen Veröffentlichungen bekannt sein dürfte, heute
schon zirka Mark 10.—.

Die Unterzeichneten Brauereien und Brauerei -Verbande haben sich jedoch nach eingehender Beratung und in Berücksichtigung der Zeitverhältnisse damit
begnügt, nur um MK. 5.—pro Hektoliter Zatzbier
und dementsprechend um

50 psg. pro Haften Hlafchenbierk 20 zlafchen
ab 29. März ds. Js . auszuschlagen.

Dieser Aufschlag hat eine Erhöhung Her Ausschankpreise zur Folge. Auf Antrag und im Einverständnis mit den hiesigen Wirtevercinigungen wurden
die Ausschankpreise für den Stadtkreis Biebrich wie folgt festgesetzt:

7*> 15 Pfennige
Kleinere und größ-.re Gemäße zu entsprechend erhöhten Preisen.

Für das Flaschenbier beträgt der Verkaufspreis:
An Wicdervrrkäufer pro Kastenh 20 Flaschen bis zu 0.5 Liter Inhalt Mk. 2.88.
An Konsumenten pro Flasche 17 Psg .» gleichviel ob die Abgabe flaschenweise oder in Kasten erfolgt. Die Hinterlegung eines Pfandes pro

Flasche mit 5 Pfennig bleibt unverändert bestehen.
Der Ausschank in Glas und Flasche steht somit jetzt in unserer Gegend durch den Krieg nur auf einer Höhe, wie sie in anderen Teilen Deutschland«

bereits seit langem bestehen.
Wiesbaden , im März 1915. Hochachtungsvoll

verband der Brauereien von Wiesbaden«. Umgebung:
Brauerei Felsenkeller. Hans Küffner»
Gebe Eich, Brauerei zur Walkmülile,
Germania Brauerei -Gesellschaft. Wiesbaden,
Wiesbadener Kronenbrauerct» Akt.-Ges.»

sämtlich in Wiesbaden,
Taunusbrauerrt <£. Wuth, ®. m. b.  H. in Biebrich a. Rhein.

vnbaod der vereinigten Brauereien von 5ianIsurtu.M.
und llmgrbimg.

verband der Brauereien von Limburg(Lahn)uUmgebung,
verband der Brauereien von Mainz und Umgebung,
verband der Brauereien von wormr und Umgebung,
Bayerische Altien-VIrrbrauerei»schaffenburg,
hosdirrbrauerei Hanau Ai.-Ses. Hanau,
Exportbrauerei Zaftur hildebrand, Pfungstadt.



Sbeinlscbe Hypothekenbank Mannheim.
Eingezahltes Aktienkapital.
Gesamtreserven(ausschliesslich Vortrag)

M. 27,000,000.-
33,595,613.36

Hypothekenbestand . Ende 1914 M. 608.094,352.03
Kommunal -Darlehen . „ „ „ 19,471,270.27
pfandbriekumlauk . „ „ „ 586,930,500.—
Kommunal -Obligationenumlauf . . „ „ ,, 17,544,100.—

Oer Oeschäktsbericht kür das fahr 1914, sowie Zirkulare be¬
treffend mündelsichere Kapitalanlage können von der Bank direkt
oder von sämtlichen Pfandbriefverkaufsstellen gratis und franko
bezogen werden. Unsere Pfandbriefe  sind an unserer Kasse,
sowie bei allen deutschen Banken und Bankiers  erhältlich . [D

Prämiiert

Ideal ZahnbrückeD .R. Patent

Ü(Zafiaersatzo!LHsWZsMM)
Goldene Medaille D. K. Patent Nr. 281107. Nr. 261107

Paul Heliui , Zabiipraxis, Wiesbaden.
Friedrichstrasse 50 I. — Telefon 3118.

Zahnziehen , Ker *töten , Piombieren . ZahnregjuSierunga»
Küastl . Zahnersatz etc.

Hentist des Wiesbadener Beamten -Vereins.

Irrigateore
Professor von Eimarch — komplett mit Sohlaioh,
Matter- and Klyetierrohr von 1.2S Mark aa.

•Syeer -, Klystier- a. Injektions -Spritsen , • jiäieprfftaen,
Bidets . S78»

m.  Tauber MuM  1 .Fotirm&sm
f  emueroeksr 91?.

Wiesbaden.
PiagisAvia-nreeerie . Kirehzase» «®.

Für Ostern oiIfi  li

In den letztenTagen neu eingeiroffen:
Grosse Lieferungen

der neuesten eleganten und einfachen

Jacken-Kieider, Damen -Mäniel und Paletots
farbig und sdiwarz in allen modernen Sfoffarlen.

Neue Jackert-Kleider
Jacken-

Jacken-
jöcken-

Jacken-

Jad ên-
Jacken-

Jacken-

Kleider

Kleider
Kleider

Kleider

Kleider
Kleider

ans Cheviot, dunkelblau und schwarz
Jacke mit Spange oder Kuopfgarnitur

19.75,

auf Seide, mit Tressen- und Knopf¬
garnitur . 45.—, 29.—,
aus schwarz-weiss karierten Stoffen
Blusenform mit Gürtel 45.—, 38.—,

Blusenform mit Matrosenkragen. auf
Seide . 69.—, 42.—,

aus Cover-coat , aparte Sportformen
78.—, 69.—, 54.—,

14.75
22 .-
29.75
36.-
42. -

Ersatz für Mass, aus bestem Kamm¬
garn, Jacke auf Seide

98.—, 79.—. 69 —,

Kleider Modellstiicke, vornehmste Ausführung
120.- , 98.- .

55. -
85. - WH

Neue Mäntel
Cover -coat Jacketts sehr flotte Können

19.-

Covercoat -Mönfel beliebtes Tragen 79,
Frühföhrs -Mäniel

Soort -Jacketts ê̂ cn unt*rôtlcren Karben

in halbrcbweren, feinfarbigen
und gemusterten Stoffen

45.- , 32.- , 24.- , 18.—.

*9.- , 21, 16.50,

Gummityne -Mantel hoch
Gummi -Mäntel erprobte crstkla ^L r^ a%„39.- , 32

Elegante Jacketts und Mäntel
aus leichtem Tuch, Moire, Bengaline

80.—, 69.—, 45.—, 32.-

Töglich Eingang von Neuheiten  in Blusen, Kleider-
Röcken,Schlaf-Röcken ,Morgen -Jacken,UnterRöcken usw.

Anfertigung nadi Mass Aenderungen
noch neuesten Modellen. — Unter Garantie für werden von ersten Arbeitskräftenausgeführt, daher

tadellosen Siiz. Gewähr für tadellosen Silz.

Gesdiw . Alsberq
Ink . . Rza/4 . flP . IV-!t V I « »/V/ - - MAI \ 7 I 2 _ cInh.: Beckhardt & Levy ===== MAINZ. Ludwigstrasse 3—5.

Düngerverkauf.

Bleich - Soda
•* ' - Ä

Bon der städtischen Kläranlage nächst der Mainzer Straß -?
dem Gelände der ehemaligen Spelzmühle werden bis auf weU
Dungsirsfe zu folgenden Preisen abgegeben:

1. Frische, nicht kompostierte Dungstoffe:
a) für den Einspänner 0,70 Mark
b) für den Zweispänner 1,40 ,,

2. Kompostierte Dungstoffe, als Garten - und Weinbergdii?
sehr geeignet: f «

a) für den Einspänner 2,00 Mark
b) für den Zweispänner 4,00

Die Abgabe des Dungs erfolgt in den Tagesarbeitsst^
gegen Barzahlung an den Klärmeister oder dessen Vertreters^

Wiesbaden, den 25. März 1915.
Städtisches Lanalbauanil

Kimlerwap
IM -WIMM

Lftrsap

§ Mem
nei in  S ^ össtsr Auswahl
»II zu unerreicht billigen Preisen

Sem Sdueidsr.
Korbwarenhaus,
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